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Der Kunstkreis zeigt überragende Druckgrafiken des tschechischen Künstlers – und einen seltenen Bilderzyklus als Premiere

VON JULIA MARRE

Hameln. Nicht nur alle We-
ge führen nach Rom. Nein, in
der „Ewigen Stadt“ lassen sich
Künstler auch gern inspirie-
ren. Der tschechische Grafi-
ker Jiri Anderle tat das – und
hat der italienischen Haupt-
stadt eine besondere Idee zu
verdanken. Seine Serie „Anti-
ke“, die 1981 nach einem
Rombesuch entstand, trans-
portiert, was er sah: Ruinen
und Relikte aus längst vergan-
genen Zeiten. Seine Porträts
von Ödipus und Antigone,
Andromeda und Medusa sind
daher keine Abbilder im her-
kömmlichen Sinn. Es sind
Fragmente, fehlt doch hier
und da ein Stück der Druck-
platte. Weshalb? Das kann
der Berliner Galerist Hartmut
Rampoldt erklären, der ihre
Entstehung mitverfolgte. Er
weiß: „Anderle hat zunächst
die komplette Platte radiert,
sie dann mit Schneidbrenner,
mit Säure und Bohrer frag-
mentiert und die Komposition
optimiert.“ Und so seinen
Porträts im Nachhinein Span-
nung verliehen – auch wenn
sie das freilich nicht nötig ge-
habt hätten. Denn Anderles
Werke, die seit Samstag im
Kunstkreis zu sehen sind, be-
stechen auch dann, wenn sie
keine Puzzlestücke ihrer selbst
sind, durch enorme technische
Brillanz.
 Groß war das Stühlerücken
im Rolf-Flemes-Haus; der

Was die Alten Meister begannen, führt Anderle weiter

Kunstkreis-Vorsitzende Klaus
Arnold konnte überaus viele
Besucher zur Vernissage be-
grüßen. Der künstlerische
Leiter Dr. Victor Svec ge-
stand, sich schon als 15-Jähri-
ger in Anderles Grafiken ver-
guckt zu haben. Diese Aus-
stellung, sagte er, sei „ganz
gewiss eine mit viel Herz-
blut“.
 Anderle, jener 75-jährige

Virtuose, der nicht anwesend
sein konnte, denkt weiter, was
Alte Meister begonnen haben.
Jan Vermeers „Das Briefle-
sende Mädchen“ etwa zeigt er
im Spiegelbild und in Bewe-
gung – mit Daumenkino-Cha-
rakter. Von Caravaggios ge-
spiegeltem Barock-Klassiker
„Bacchus“ erzählt die Vor-
Geschichte: Dicke Tränen
rinnen dem jungen Weingott

über die Wangen; Fratzen, die
an Aliens erinnern, wüten am
Bildrand. Wer in den Ausstel-
lungsräumen sucht, der findet
viele weitere Parallelen, etwa
zu Rembrandt und Rubens.
Doch seien dies weit mehr als
nur Zitate, suggeriert Svec:
„Anderle verformt, überhöht
und variiert die Motive.“
 Besonders hübsch ist An-
derles „Madame Favart“ ge-

lungen: Die junge und die ge-
alterte Version derselben Frau
klimpern am Tasteninstru-
ment. War früher gar alles
besser? Dass der Künstler das
so keineswegs sieht, ist an sei-
nem acht Bilder umfassenden
pazifistischen Zyklus „Solda-
ten“ abzulesen, der hier zum
allerersten Mal vollständig ge-
zeigt wird. Historische Fotos
militärischer Porträts hat er in

Schwarz-Weiß-Radierungen
eingearbeitet. Doch nicht mit
Ruhm bekleckert, sondern mit
Blut beschmiert zeigt Anderle
die Protagonisten – nackt,
bloßgestellt, mit unzähligen
Orden dekoriert und heroisch
doch lediglich in ihrer Pose.

4Die Ausstellung ist im
Kunstkreis, Rathausplatz 4,
bis 27. Mai zu sehen.

1967 hat Hartmut Rampoldt vom
Charlottenburger Kunstkontor Jiri
Anderle in Westberlin kennenge-
lernt. Seither sammelt er dessen
Werke und organisiert Ausstellun-
gen wie diese in Hameln. Foto: Wal

Begeisterungsstürme für Reinhardt Frieses „Beatles. Das weiße Album“ im Theater Hameln

VON ERNST AUGUST WOLF

Hameln. Wer bloß einen
nostalgieträchtigen Oldie-
Abend mit einer Beatles-Re-
vue erwartet hatte, der war im
Theater Hameln falsch. Gott
sei Dank. Denn was die fünf
jungen, vom Lippe-Saiten-
Orchester begleiteten Schau-
spieler des Westfälischen
Landestheaters in Reinhardt
Frieses „Beatles. Das Weiße
Album“ auf die Bühne brach-
ten, war eine schauspielerische
Spitzenleistung.
 Schon der Auftakt ein
Knaller. Aus dem blendend
weißen Würfel im Bühnen-
hintergrund knallen die Köpfe
der drei Mädchen und des
„Anchorman“ Roni Merza
hervor, schleudern Zitate von
Marx bis Kennedy ins ausver-
kaufte Haus. Was folgte, war
eine begeisternde Inszenie-
rung, in der die Akteure hand-
werklich sehr großes Können
demonstrierten.
 Zeitungsmüll auf dem Bo-
den stellte die Verbindung ins
Jahr 1968 her, setzte die Klas-

Frenetischer Beifall für eine Musikrevolution

siker des Beatles-Kultalbums
in den historischen Kontext.
Schnell wurde deutlich, so das
exzellente Programmheft, dass
„hier der stilistische Eklekti-
zismus der Beatles zum Ereig-
nis“ wird. Eben deren viel-
schichtige, vieldeutige Aussa-
gen, ihre Kreativität setzt
Frieses nicht minder originel-
le Inszenierung ohne stören-
den Schnickschnack, ohne
Sentimentalität um.
 So wird aus unschuldigem
Weiß bei „Mother Nature’s
Son“ Giftgrün, das den Keim
des Untergangs der Idylle er-
ahnen lässt. Das folkige
„Blackbird“ gerinnt zum
Blackpower-Bekenntnis mit
zornig gereckter Faust. Und
aus „All you need is love“ wird
ein „Happiness is a warm
gun“. Baader-Meinhof, bren-
nende Kaufhäuser, Vietnam-
krieg, Dutschke-Attentat,
Niederschlagung des Prager
Frühlings („Back in the
USSR“), freie Liebe. „Die Re-
volution beginnt im Kopf“, so
eine Parole.
 Stimmlich bieten die

Schauspieler allererste Klasse.
Beatrice Reece beweist als
„Prudence“ ihre immense
Rockröhre, Cornelia Löhr be-
geistert als „Martha“, Andrea
Köhler als „Sexy Sadie“ und
Sophie Schmidt ist eine gran-
diose „Julia“.
 Überwältigend die Regie-
einfälle wie die Schwarzlicht-
schilder bei „Ob-La-Di, Op-
La-Da“ oder die Lichtgestal-

tung. Nach einem psychedeli-
schen Farbgewitter folgt die
von Merza als Mörder Charles
Manson verkörperte „Helter-
Skelter“-Verführung.
 Am Ende tobt das stehende
Publikum, feiert die Auffüh-
rung frenetisch und fordert
drei Zugaben. Für einen
Abend, der Musik- und Kul-
turgeschichte hervorragend
lebendig werden lässt.

Roni Merza und Beatrice Reece. Foto: Volker Beushausen

Wilfried Schmickler in ausverkaufter Sumpfe

VON CORD WILHELM KIEL

Hameln. „Aufhören, Aufhö-
ren!!“ Dieser mit rauer Stim-
me gebellte Ausruf ist als
Schlusssequenz des besten
deutschen Kabarett-Fernseh-
formats „Mitternachtsspitzen“
das Erkennungszeichen des
Künstlers, der am Samstag die
Sumpfblume fast aus den
Nähten platzen ließ. Ausver-
kauftes Haus, 300 Zuschauer
– es hätten noch mehr sein
können, da einige keine Karte
mehr bekamen.
 Wilfried Schmickler mischt
seit fast 40 Jahren in der
Kleinkunstszene mit. Der 57-
Jährige hat einiges durchge-
macht: Straßentheater, Mit-
glied des Kölner Dreigestirns,
Auftritte bei Demos und Hap-
penings … Inzwischen ist das
Kölner Original auf den gro-
ßen Bühnen ebenso zu Hause
wie Dauergast im Fernsehen;
nächste Woche Dienstag ist
er im ZDF bei „Neues aus der
Anstalt“ zu sehen. Schön, dass
so ein Künstler im „Hamelner
Kabarettfrühling“ gastiert.
 In seinem Programm geht
es „Weiter“. Schmickler agiert
ruhiger als im Fernsehen:
nicht so wild gestikulierend
und aufgeregt, dafür bis ins
Mark präzise. Für Abkühlung
sorgen Lieder und Gedichte.
Seine Ironie ist bitterböse und
hochpolitisch, unterhaltsam
und ohne falsche Rücksicht-
nahme unbequeme Wahrhei-
ten aussprechend. Herrlich:
die Wortspiele auf Namen
von B-Promis wie „Jörg Pala-
ver“ und „Gunther Jämmer-
lich“. Oder die kabarettisti-
schen Giftpfeile: Bis auf Betti-
na Wulff wären alle Präsiden-
tengattinnen „Trockenhau-
ben“, und Verteidigungsmi-
nister de Maiziere „sieht mit
Stahlhelm aus wie ein Steuer-
prüfer im Schnellkochtopf“.
Standesgemäß bekommen Po-
litiker ihr Fett weg – „aber
warum lästert niemand über
die Politikerinnen?“ Schließ-

Bissige Giftpfeile

lich sei Merkel, wäre sie ein
Mann, längst wegen Unfähig-
keit abgewählt worden.
 Faszinierend sind die nach-
denklichen Passagen, sei es
zum Lehrerberuf, zur katholi-
schen Kirche – oder zum
Zeitgeist: Raucher würden
verfemt, während „Säufer und
Pillenschlucker“ geduldet sei-
en. An jeder Ecke gebe es
„Coffee to go zum Mitneh-
men aus Pappmache-Schna-
beltassen“. Und statt auszuge-
hen, liege der Zeitgeistmensch
vor dem Fernseher mit alko-
holfreiem Bier, einer „Tief-
kühlpizza Salmonella“ und
schaue sich Kochsendungen
an. In denen „Sarah Wiener
gugelhupft und Horst Lichter
seinen Schnurrbart zwiebelt“.
 Dem Publikum war nach
zwei Stunden Dauerlachen
nicht die Lust auf Schmicklers
Satire vergangen. „Aufhö-
ren!?“ Natürlich war irgend-
wann Schluss, aber aus dem
Munde der Zuschauer war der
berühmte Schmickler-Ruf
nicht zu hören.

Rasend schnell und prä-
zise: Wilfried Schmickler.

Foto: cwk

Beinahe ein Buffet ohne Gräten
Eric Fish und seine Freunde in der gut besuchten Sumpfblume

VON GABRIELE LAUBE

Hameln. Hecht schmeckt le-
cker, enthält aber viele Grä-
ten. Zugaben kommen am
Schluss, als Belohnung für fei-
ernde Fans. Wie aus „Fish mit
Zugabe“ ein gemütlicher, fast
grätenfreier Liederabend ge-
mixt wird, zeigen Eric Fish
und Freunde am Freitag in
der gut besuchten Sumpfblu-
me. Serviert wird ein akusti-
sches Buffet aus irischen Lie-
dern, Coverversionen und Ei-
genkompositionen in ent-
spannter Kerzenschein-Ku-
schelatmosphäre. Musikalisch
gelingt Fish und seinen Mit-

streitern B. Deutung (Cello),
Uwe Nordwig (Gitarre, Ge-
sang), Rainer Michalek (Gi-
tarre, Mundharmonika, Ge-
sang) und Gerit Hecht (Syn-
thesizer) diese Mischung rich-
tig gut: mit einem munteren
Wechsel aus lebhaften Lie-
dern und Balladen, die die
Fans zum Träumen einladen.
 Eigentlich heißt der als Fish
bekannte Liederkoch mit der
knarzigen Stimme ja Eric-
Uwe Hecht. Der Sänger der
Band Subway to Sally singt
abseits dieses Rockerlebens als
Fish solo zum dritten Mal
handgemachte Wunschsongs
in bester Liedermachertraditi-

on. Seine Texte berühren –
„Last und Lust“ als Selbstre-
flexion, „Utopia“ über eine
Wunschwelt oder „Einfach
weg“ über Abschied und Tod.
Die Zugaben irischen Ur-
sprungs gelingen nicht immer,
zu lieblos erklingt das U 2-
Cover „Sunday Bloody Sun-
day“. „The Tamosher“ ist die
bessere Wahl, vor allem durch
das brillante Cello. Auch
„Message in a Bottle“ ist span-
nungsreich umgesetzt.
 Nach knapp vier Stunden
schließt das Buffet. Die Fish-
Happen haben gesättigt – und
eine völlig zufriedengestellte
Fangemeinde hinterlassen.

Eric Fish und seine Freunde auf
der Sumpfe-Bühne. Foto: Laube


